
Leo Karrer In einer deutschschweizerischen Pfarrei en Leiterin-
Ne  5 und Leiter VOoN Jugendgruppen eın  SA gemeinsames

„Konflikt““ mit Weekend geplant Sie S1INnd festen Willens, dieses auch
durchzuführen Die besorgte Mutter der siebzehn)jährı1-dem Konflikt
gen ngelika beklagt sich heftig eım Herrn Piarrer
ber die Uneinsichtigkeit ihrer Tochter un überhaupt
ber das eigenmächtige Gebaren der „ganzen ande  .
eım alten Pfarrer ware eLWas nNn1e gedulde worden

Der Piarrer egt dieses Problem dem Pfarreirat (Pfarr-
gemeinderat) VO  H Dort WIrd zwıischen Befürwortern un!
Gegnern erregt debattiert. Der Pfifarrer schwankt un:!
mag sıch nicht entscheiden. Er möchte n1emandem weh-
Lun Der Piarreirat geht auseinander und vertagt die
Entscheidung Wwel Tage später erscheiıint 1ın der 160=
kalzeitung ein Artikel, der sıch entschieden aut die Seite
des Weekends stellt. Die Diskussion 1n der Pfarreı ist
erst recht entfacht. 1ele Jugendliche „sol1dariısiıeren"
sich un rufifen den Boykott des nächsten Jugendgottes-
dienstes Au  N Eın 1l1lends gebildeter USSCHU. des Pfar-
reirates versucht beschwichtigen. Man hätte iIrüher
mıteinander reden sollen, meint 109a  5 allenthalben.
SC  1e  1C einigt - sich auf ein espräc mi1t einem
Vermittler, der beiderseits großes Vertrauen genleßt
Dies gelingt mıiıt einem Verbandspräses.

Dürifen Konilikte 1ın Be]l diesem on handelt sich al  eın Faktum
der Kirche seiın? (nıcht Fiktum), das seine vielfachen Parallelen findet.

Aber, dürfen Konflikte 1n der iırche sein? Das Biıld
ist wldersprüchlich; und der Zwlespalt zwischen ea
und Wirklichkeit ist offenkundig, Wenn ortie WwW1e Kon-

un Friede 1n der Kirche fallen. Vom Evangel1ium
her ZU Friıeden, Z 00  —s Liebe und 72A008 Solidarıtä ufgeru-
Ien, nde der Eucharistiefeler mi1it dem Segensgruß
‚Gehe 1ın Frieden‘“‘ verabschiedet, sehen WI1r Christen
uUunNs 1 großen und kleinen Alltag der Kirche miıt der
kritischen Tatsache kon{frontiert, daß Streit, Auseinan-
dersetzungen, Interessengegensätze und Zerwürtifnisse
auch die Versöhnungsgemeinschaft der Christen enn-
zeichnen. Wır sehen uns dem erdac ausgesetzt,
daß viele Christen und die Religionen 1mM allgemeinen
militantes Verhalten SOZUSagen begünstigen
Die christliche Tradıtion hat dagegen aut Versöhnung,
Vergebung, Bekehrung und Umkehr und damıt auft kon-

Vgl j Friedli, rieden N, Freiburg/Schw. 1981.

297



fliktlösendes un friedenförderndes Verhalten größten
Wert gelegt Das Problem War allerdings, daß das Ge-
wicht einseitig autf das individuelle Verhalten des ChAr1-
sten gelegt worden 1ST, aber nicht ebenso auch aut die
Kirche als Gemeinschait Von Menschen un! als nstitu-
tion. Ist dadurch das Gespür für die „sündige Kirche‘*‘‘
nicht allzusehr verdunstet?

Idealısiertes Eın grundlegender Faktor ist eın idealisiertes Kirchen-
Kirchenbild bıld Das Idealbild der Kirche als Versöhnungsgemeıin-

schaf{ft, die für Erlösung, Befireiung aus Sündenschuld,
TUr Frieden, e1l un MensSC.  iche Vollendung eintritt,
scheint mıiıt Zwietracht un Streit, mi1t schuldha{iten Ver-
gehen un! Strukturen 1n der Kirche unvereinbar eın
Ist annn nicht verständlich, daß VO  - einem SOLC. ho-
hen AÄAnspruch her Konifilikte un kompromittierende —-
dersprüche lieber weggesagt oder weni1gstens verschämt
verheimlicht werden? Man übersieht abel, daß 1m IS
ben der Kirche der hohe NSpruc un sSe1iNe kümmer-
liche Verwir.  ichun m1ıteinander einhergingen. Die Ge-
schichte der Kırche War keine Triumphparade, sondern
OiIt auch 1ne verschlungene un abgründige Konilikt-
geschichte.

verhindert Konfilikte nicht zuzulassen, edeute auch 1n der Kirche,
Konfliktlösung die Koni{likte erst recht verschärien un! ihnen die

Voraussetzungen rauben, S1e klären un: einer IO =
SUunNg zuzufiühren. Aus diesen Gründen WIrd schon —

sichtlich, daß IUr den all des Kontfliktes keine entspre-
chende Vorsorge getroffen worden ist Weıil Konflikte
wegverdrängt worden S1INd (z personalisiert Qauti Häre-
tiker, aut die Frau, aut die „„bÖöse 7 aut die Amtits-
trager, aut Tradıitionalisten oder Progressisten ), be-
durite INa  5 keiner Kon{liktregelungen un Vorkehrun-
gen Da durch Schiedsgerichtsbarkeit, ÜUTe die Eint-
wicklung einer breiteren Mitsprache 1ın synodalen Wor-
INeN, UrC Dezentralisierung un dgl mehr Summa
Qa auch strukturell leiden WI1TLr 1ın der Kirche
einem konfliktuösen Verhältnis ZUon

aghaftes MVıt dem Blick des gläubigen es gesehen, ist die Kir-
„ SCINDECLI reformanda*‘‘ che aber auch die große geschichtliche Reaktion Qaut Je-

SUS VO  5 Nazareth. Es gibt ohl keine Einriıchtung, die
sich immer wlieder „ungemütlich‘‘ sehr 1n Frage stel-
len un! 1n die Krisıis (Entscheidung un! Unterscheidung)
führen lassen muß, w1e gerade die Kirche, die sich aut
das Evangel1ium Jesu Christi berutft. ber INa ist VeIl’ -

leıitet SgeWwesen, die Kirche ausschließlich VO  } ihrem
Ziel un en NSpruc her betrachten. Darüber
vergaß 190823  3 beinahe, daß S1Ee nıicht Ziel ihrer selbst ist,

298



sondern wanderndes olk Gottes unterwegs UB die (ıe-
schichte der Menschheit. Die Sachregister den Nx
ten des Zweilten Vatikanischen Konzıils geben eın be-
redtes Zeugnis VO i1idealisierten Selbstbild der Kirche.
Daß S1e auch 1ne süuündige Kirche un! deshalb 1ne g CC=
cles1la SCINDET reformanda*‘‘ 1st, wird 1ın den Konzilstex-
ten aum anzusprechen gewagt
1el unverblümter außerten sich die heologen der ETrT-
sten christlichen Jahrhunderte ZUTLC Spannung zwıschen
eiliger un sundiger Kirche, WenNnn S1e VO  ® der „Braut‘
un! VOon der „Hure  66 sprachen Nun wI1ird INa  ® zurecht
einwenden, daß viele Kontilikte ın der Kirche Urc die
gesellscha{ftlichen TODleme un: die Herausforderungen
der modernen Welt mitbedingt un: Da verursacht Sind.
Wer die innerkirchliche Kontestation 1Ur der Institution
Kiıirche anlasten wollte, verließe den en der Realıtä-
ten

Verlust der Da 1er aber Elemente einer „Innerkirchlichen
„Außenleitung‘“‘ Konilıkt- un Friedensforschung‘‘ geht, beschränken WITr
VO.  - Konf{likten uNs aut die Innenzuschreibung VO Konf{iliktursachen.

Koni{Ilikte bedeuten VON der lateinischen urzel des
Wortes her VOTrersti „Zusammenstoß“‘. Der Wiıderstreit
zwıschen Interessen, Pflichten, Rollen, Bedürinissen und
Geboten USW. hat eLWAas Dramatisches sich, W as die
Konflikte auch muühsam macht und ZUT Flucht VOL IR=-
1E  3 verfiführt. Für die gegenwärtige Koni{iliktsituation
1ın der Kirche sSind weıltere Ursachen VO  ) aktueller
Brisanz, die nıicht ungenann bleiben dürtfen. Eın wiıich-
tiger Faktor ist der Verlust der „Außenleitung“‘ VOIl

Spannungen un Streit, wl1e sich eım schwindenden
Block-Katholizismus zeigte. Dieser sah sich gegenüber
den gesellscha{ftlichen Kräfiten des 19 Jahrhunderts un:
egenüber dem absolutistischen Staat iın die Selbstver-
teldigung getrlıeben. Der politische un:! sozlale Katholi-
ZISMUS entwickelte ın engster Anlehnung die hlerar-
chische Kirche SOZUSagen eın Kartell, die kirchlich
gestellten lele gesellschaftlich ZU Geltung bringen.

führt verstärkten Die eigenen Konflikte un internen Spannungen wurden
innerkirchlichen VON innen ach außen auft die wirklichen un! vermeınt-
Spannungen lichen Bedrohungen un Gegner abgeleitet Nachdem die

außeren Bedrohungen un: die ehemalige Geschlossenheit
des Blocks nachgelassen en un 1mM chwinden be-
grıffen SINd, andern sich 1U auch die Kon{ilikt-Mecha-
nısmen VO  5 ehedem S1e verlagern sıch 1n die Kirche

Vgl Konzilskonstitution über die Kirche, Nr.
Vgl V“O' Balthasar, Sponsa er‘  M Einsiedeln 1961, 203—305;Ratzınger, Das LECUC Olk (OtTtes TIe U  — Ekklesiologie.o0DOS U Düsseldorf 1972, f
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selber un brechen erst recht ungestüm AaUS. Dadurch
tretiten sich die früher geschlossenen Formationen 1U  S

selber als Antagonisten un 1 Idealfall als on{ilikt-
paritiner gegenüber, wobel sich das pIie des Vorurteıils,
des Dominanzstrebens, des Einsatzes VO  } Machtmitteln
un VO  ® Feindbildern 1n die Kiıirche verlagert, wıe sich
1eSs 1n den pannunNgenN zeigt zwischen Progressiven un:
Traditionalisten, zwischen charismatischen un! politi-
schen Christen, zwischen Amtsträgern un! alen bzw
höherem un nliederem Klerus); zwischen annern un
kHrauen, Priestern un Laientheologen, 1n Flügelkämp-
fen bei Zielkon{flikten un Zielverwirklichungen USW.

Der Sündenbock-Mechanismus hat sich MASS1IV 1n die K1r-
che verlagert un bewirkt, daß WITr uns allzusehr mıit uns

beschäftigen
Verschärit wıird diese Situatıion WD einen sSos. Eint-Verschärfung ÜUTre

Entscheidungsstau scheidungsstau. Das Bewußtsein TUr pastoral notwendige
Reformen ist geschärft. Gleichzeitig weılsen viele Zeichen
1n der Kirche auf restauratiıve Tendenzen hin; @} Ve_r-

m16t die Bereitschait der Entscheidungsträger, die pasto-
ral notwendigen un! theologisc möglichen Entscheidun-
gen reffen Dies bewirkt einen Entscheidungsstau,
der ZUr Verdrossenheit Ooder Mal Z7U  — isolierenden Selbst-

(„vorauseilender ehorsam‘‘) Die Folgen da-
VO  =) sind verschiedene Arten der Emigration 1n res1gna-
tiıven un aggressıiven WYFormen, Konf{irontationen mıit
künstlichen DZW. hausgemachten Problemen Überbe-
schäftigung mi1t internen Fragen), „Ersatzkriegsschau-
plätze“ mi1t ideologischen Stellvertretungskriegen Z
Amts- un Zölibatsirage, pastorale Dienste VO  - Laien,
Bußfeiern, ate USW.,.

un csakralisiertes el splelt eın sakralısıertes Amtsverständnis (Priester-
Amtsverständnıis einNe {0)  e, denn die Gläubigen Laien) erlebten sich

ange als ohnmächtig gegenüber der gottgegebenen Kom-
peftenz des Klerus. Jede Infragestellung der kirc  i1chen
Strukturen un der Amtsträager mpfand 10an leicht als
akKrıle un als frevelhaftes Unterfangen Dadurch sind
manche Konflikte bewußtseinsmäßig erst recht abge-
dräangt worden.

Übertragung i1ne eın sozlologische oder gar historisierende icht-
welse ware TreIuhren! |IDS SINd auch individualpsycholo-persönlicher Koni{ilikte

autf die Kirche gische Aspekte berücksichtigen Die Kirche als reli-
g1öse Institution, als normatıve nNstanz un: als Symbol-
system mi1t em Identifikationsanspruch ist w1e aum
eine andere Organisatiıon aiur geeignet, daß sich auf S1Ee
un:! ihre Repräsentanten viele affektive Krafite der SC@-

ischen Bodenschätze 1mM Menschen konzentrieren. Sie

300



eignen sich {Ur „Projektionen“ un die Übertragung DeI'-
sönlicher Konflikte S1e werden Ersatz-Instanzen IUr
Konflikte, die 1n der eıgenen Lebensgeschichte Z Ent-
scheidung un:! Klärung anstehen. Damıt sollen Kon-
fliktherde angesprochen werden, die unbedingt berück-
SIC  1g werden müUussen, Wenn die Koni{likte 1ın der Kir-
che un: die P elende Art un! Weise des Umgangs 1n
Koni{lı  ällen angesprochen werden.
Es vermischen sich 1mM Eınzelfall leicht verschiedene
Kon{iIliktmotive un -ursachen, WenNnn ]jemand SOZUSaSeN
unter die Fittiche der „Mutter Kirche‘*‘‘ kriechen oder ın
ihr „Vaterfiguren  C6 SUC. oder überwinden ıll Gerade
1m seelsorglichen Alltag egegne 1Nan auch heute och
der Tatsache, daß „Stellvertreter‘“ gesucht werden:
DA WenNnNn auft den Priester oder Seelsorger persönliche
und nıcht eingelöste ethische Ideale oder nıcht ewäl-
tigte religlöse ufigaben oder Sinnprobleme gleichsam als
„stellvertretenden ittler‘‘ oder als „Repräsentanten
Gottes‘ übertragen un zuwellen eine fast magiıisch —
utende erwartie WwIird (Z 1n der Lebens- un:
Eheberatung). So ist nıcht übersehen, daß manche
Koni{Ilikte 1n un: mit der Kirche oft auch persönliche
KonfÄlikte beinhalten un: manche Enttäuschung ber die
Kirche 1n der Selbsttäuschung, die nıcht ufgehobe
wird, begründet jeg

Z 1el ora un Nicht unterschlagen ist der Hınweis, daß die christ-
wenig T Botschaft stärker 1n der Kategorie des Imperativs

Lebensermutigung STa des Indikativs vermittelt worden ist. Sie ist insge-
samıt sehr 1n der TUKIur des Gehorsams (Du sollst
un des moralischen Ussens (unter Androhung des
Heilsverlustes) un! der eine Glaube 1M System vieler
Dogmen un Einzelsätze verkündet worden, daß die
un VO  e einem barmherzigen Gott un die lebenser-
mutigende Bedeutung des christlichen aubens aum
mehr nachzuvollziehen en. Dazu kam die CeNSE Ver-
nüpfung des aubens mıiıt einer individualisierenden
oral, wodurch die Vitalkräfte des Menschen, selne (ze-
schlechtlichkeit und die emotionale Seite leicht mıiıt
Schuld wurden. Dies führte einem 1iNnd1ivi-
dualethischen Rigorismus bei gleichzeitiger sozlalethi-
scher „Unterentwicklung‘“‘. Konilikte wurden dadurch
einseitig auf die subjektive Schuld des einzelnen un: auf
das persönliche Verhalten zurückgeführt. Daß die g-
nannten Faktoren hintergründig eın entsprechendes Got-
esbild verraten, Se1 nıicht unerwähnt. Wenn ott als stira-
fender Riıchter dargeste WITd, dann löst eın SOLC auto-
rıtäres Gottesbild Angst un:! religiösen Leistungsdruck
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dUS, enn ich muß mich der Zuneigung un Liebe e1ines
olchen Gottes gleichsam STEeis LNEeu versichern. Dies
Tast notgedrungen verkrampfenden Relig1los1-
tät, die alles andere als beirelend un! befifriedend wirkt,
sondern azu verführt, die 1e Gottes gleichsam
erschleichen un Gott ın ritueller un: moralisierender
orm SOZUSagen gnädig abzurichten. Der ott Jesu sagt
jedoch den Menschen Ja, ohne daß INa  - ıN: Zzuerst
sich stimmen mMmUußte

iordern Intoleranz 1nNne indikative orm der Seelsorge un Verkündiıgung
sich selbst un! anderen Wwels primär auf die Sinnhaftigkeit des aubens hin,

un dies WwIrd ın den einzelnen Lebens- un andlungs-egenüber
eldern aufgezeigt Trst aus der Einsicht, Wwıe sinnvoll
un! gleichsam verheißungs-voll die Botschafit Jesu ist,
annn der Imperatıv ZU. Handeln entstehen. Ansonsten
mussen Opfier- un Zensurenreligiosi1tät, das Biıld VO  -

einem strafenden Gott un Leistungsfrömmigkeıit bemuüht
werden. Dies Z Intoleranz, ZUT Härte sich selbst
un den andern gegenüber. Zudem STOL die ebensbe-
jahenden Kraäite un die gesunde Entwicklung eiNes
Selbstvertrauens, wichtige Voraussetzungen TUr Trieden-
förderndes Koni{iliktverhalten.

Kirc  e Formen Die ra ist somıit nicht jene, ob Konflikte 1ın der Kir-
der onilıkt- che seın dürifen, sondern ob gelingt, mit ihnen kon-
bewältigung struktiv umzugehen. Eınem unnötigen Krisen- und Kon-

fl  gerede soll weıiß Gott nicht OFrSCAu geleistet WeI -

den. Das Leben brıngt fÜr viele Zeitgenossen ohnehin
der ühe un Last mit sich. Die Kirche ist aber

und das wird leicht übersehen Instrumente der
Kon{liktannahme, der Krisenbewältigung un der Kon-
{1i  OSsun gar nicht verlegen, Ww1e CS eın oberfläch-
liıcher Blick erscheinen äaßt Sowohl pastora. als auch
sakramental-symbolisch g1bt eine el VO  ®} Möglich-
keiten, Konflikte nıcht 1U als solche gelten lassen,
sondern S1e hılfreich f{Üür den Umgang mi1t un! 1n Kon-
likten einzusetzen: Katechese un Religionsunterricht,
Verkündigung, Beichtgespräche, Buß{feiern, Frıedensgot-
tesdienste, Meditation unaus, denn ich muß mich der Zuneigung und Liebe eines  solchen Gottes gleichsam stets neu versichern. Dies führt  fast notgedrungen zu einer verkrampfenden Religiosi-  tät, die alles andere als befreiend und befriedend wirkt,  sondern dazu verführt, die Liebe Gottes gleichsam zu  erschleichen und Gott in ritueller und moralisierender  Form sozusagen gnädig abzurichten. Der Gott Jesu sagt  jedoch zu den Menschen Ja, ohne daß man ihn zuerst  sich gesonnen stimmen müßte.  ... fördern Intoleranz  Eine indikative Form der Seelsorge und Verkündigung  sich selbst und anderen  weist primär auf die Sinnhaftigkeit des Glaubens hin,  und dies wird in den einzelnen Lebens- und Handlungs-  gegenüber  feldern aufgezeigt. Erst aus der Einsicht, wie sinnvoll  und gleichsam verheißungs-voll die Botschaft Jesu ist,  kann der Imperativ zum Handeln entstehen. Ansonsten  müssen Opfer- und Zensurenreligiosität, das Bild von  einem strafenden Gott und Leistungsfrömmigkeit bemüht  werden. Dies führt zur Intoleranz, zur Härte sich selbst  und den andern gegenüber. Zudem stört es die lebensbe-  jahenden Kräfte und die gesunde Entwicklung eines  Selbstvertrauens, wichtige Voraussetzungen für frieden-  förderndes Konfliktverhalten.  Kirchliche Formen  Die Frage ist somit nicht jene, ob Konflikte in der Kir-  der Konflikt-  che sein dürfen, sondern ob es gelingt, mit ihnen kon-  bewältigung ...  struktiv umzugehen. Einem unnötigen Krisen- und Kon-  fliktgerede soll weiß Gott nicht Vorschub geleistet wer-  den. Das Leben bringt für viele Zeitgenossen ohnehin  der Mühe und Last genug mit sich. Die Kirche ist aber  — und das wird leicht übersehen — um Instrumente der  Konfliktannahme, der Krisenbewältigung und der Kon-  fliktlösung gar nicht so verlegen, wie es ein oberfläch-  licher Blick erscheinen läßt. Sowohl pastoral als auch  sakramental-symbolisch gibt es eine Reihe von Möglich-  keiten, Konflikte nicht nur als solche gelten zu lassen,  sondern sie hilfreich für den Umgang mit und in Kon-  flikten einzusetzen: Katechese und Religionsunterricht,  Verkündigung, Beichtgespräche, Bußfeiern, Friedensgot-  tesdienste, Meditation und Gebet ... — Allerdings müß-  ten die nicht hoch genug zu veranschlagenden Chancen  mit weiteren friedenfördernden und konfliktlösenden  Faktoren auch: institutioneller Art verbunden werden  wie z. B. synodale Strukturen, Dezentralisierung, Kolle-  gialität, Schiedsstellen.  ... gegen Verdrängung  Der Mut der Kirche zu den Symbolen, die Schuld, Sünde  und Psychologisierung  und Konflikt  (geradezu therapeutisch)  ansprechen,  von Schuld  scheint nicht zuletzt vom gesellschaftlichen Hintergrund  her besonders bedenkepswert, weil die Tendenzen im  302Allerdings muß-
ten die nicht hoch veranschlagenden Chancen
mit weiıiteren friedenfördernden un!: kon{iliktlösenden
YFaktoren auch institutioneller Art verbunden werden
w1e synodale Strukturen, Dezentralisierung, -
glalıtät, Schiedsstellen.

gegen Verdrängung Der Mut der Kirche den ymbolen, die Schuld, un
un: Psychologisierung un on (geradezu therapeutisch) ansprechen,
VO  e Schuld scheint nicht zuletzt VO gesellschaftlichen Hintergrund

her esonders bedenkenswert, weil die Tendenzen 1mM
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m1ıkro- un: makrosozialen Raum nicht übersehen sind,
Koni{likte un alles, W3as unangenehme Gefühle weckt,
abzuwehren und abzudrängen un „SChu. psycho-
logisieren.
Wenn die enannten Aspekte 1mM kleinen un großen der
Kirche ZU.  — Wirksamkeit elangen, ann andert sich auch
deren Innenraum fÜr eine schöpferische un gestaltungs-
offene Atmosphäre SOWI1®e für eın entkrampfendes ima,
das Vertrauen un! auch Humor ermöglıcht

ärkung der Wie so11 ® sich friedenstärkend un konifiliktmeisternd
Kommunikations- einbringen, WenNnn INa  5 diesbezüglich siıch selbst 1m Wege
fahigkeit steht? Frıedensarbeit un Kon{fliktbewältigung SINd Di1-

mensionen und Erfahrungen, die den anzen Menschen
ngehen S1e S1Nnd nıcht autf verschiliedene Bereiche des
Lebens teilbar. Die Art un Weıse, WI1e INa  - persönlich
eın Verhältnis sich selber sucht, ist miltausschlagge-
bend dafür, W1e 5 eın Verhältnis ZUT Umwelt un:
ihren Koni{likten und Lösungsversuchen findet
LTS auf dieser Basıs wächst Kommunikationsbereitschafft
un: Konf{liktfähigkeit auch 1n der Kirche Die Überwin-
dung VO  5 Entiremdung un! Friedensarbeit äng schon
dort . INa  ; sıch einübt, für andere und für sich
erreichbar se1ln, verwundbar SOZUSagenNn un! nıcht CI’-

preßbar werden VOonNn en Versuchungen ZU.  — a  ap-
selnden Haärte un blinden Selbstgerechtigkeit, ZUTC into-
leranten un: militanten Verabsolutierung eigener and-
punkte.
Konti{ilikte bleiben auch der Kirche nN1e erspart Die rage
ist el NUur, ob 1ın der Art un Weise, WwW1e W1T  < 1n Kon-
liıkten mit uns und mıteinander umgehen, eın wenig VO  -
dem durchzuscheinen vermag, W as unNs als gemeinsame
oIiinung verbindet.

Carlo Storch In den folgendén Überlegungen hinterfragt der Autor
das Schlagwort V“O' „Konfli als Motor der Gesell-

Konflikt als Motor schaft‘. Er greift zuruück auf das besonders vDO  } Augusti-
der Gesellschaft ? NUS gepragte christliche Ordnungsdenken, das annn

Ende des Mittelalters durch den „Geist der Moderne‘‘
mMmAıt se1ıner Überbewertung vV“O  3 Zwietracht un Kampf

acC un Besitz abgelös wurde. Beide Sozıialonto-
Logıen, dAdie das Ordnungsdenken weıterführende „Ge-
meinschaftsideologie‘“ un das esonders ım Marxismus
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